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Architektur Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 19, 5. Mai 1994

Architekturmuseum Basel: Maurice Braillard
1879-1965
Wer sich im europäischen AusteUungsange-
bot etwas umsieht, steht mit Vergnügen und
einem gewissen Stolz fest, dass abgesehen
von Wettbewerbspräsentationen eine
erstaunliche Zahl gut bestückter
Architekturveranstaltungen um die Aufmerksamkeit
der Öffentlichkeit wirbt. Dass dabei auch
bestandene Kunstinstitute den Architekten
Gastrecht einräumen, kennzeichnet eine
Entwicklung, die durchaus im Sinne der
Forderung «Architektur als Gegenstand des
öffentlichen Gesprächs» zu verstehen und zu
begrüssen ist. Aus demselben Boden und mit
dem gleichen Anspruch spriessen auf der
anderen Seite Galerien und Foren, bei denen
dann zuwehen die Baukünstler mit Verlaub
schon eher unter sich sind- da genügt scheinbar

oft auch die linke Hand des
Ausstellungsmachers zum Insider-Erfolg, zum Miss-
faüen der Nichtzünfter unter den Besuchern.

Das Basler Architekturmuseum bedarf als

vertraute und geschätzte Stätte, der
Architekturanschauung keiner Referenz. Es beherbergt

noch bis zum 15. Mai eine Ausstellung
über das Schaffen des Genfer Architekten
Maurice Braillard. Obwohl im engeren Zirkel

der Pioniere der modernen Schweizer
Architektur beheimatet, ist zumindest im
deutschsprachigen Raum sein Name nicht
sehr geläufig. Das Schwerezentrum seines
Wirkens lag in Genf, wo sich übrigens seit
1987 die durchPierre Braiüard, seinem Sohn,
gegründete Fondation Braillard Architeetes
befindet. Ihr Ziel ist die Förderung des
Denkmalschutzes der Architektur des 20.
Jahrhunderts sowie die qualitative Entwicklung

von Architektur und Städtebau.

«Maurice Braillard ist ein ungewöhnlicher
Architekt, eine echte Ausnahme, massge-
schneidert sozusagen. Er gehört nicht zu
irgendeiner schillernden Architektuxbewe-
gung der Avantgarde, ist weder ein Schüler
des reinen Rationalismus noch des
internationalen Funktionalismus, er hat seinen eigenen

Trend geschaffen, hat nur nebenbei die
Sezession gestreift und sich kategorisch über

deren Schranken und Folgephänomene
hinweggesetzt. - In einer Zeit, in der der Begriff
Städtebau im Wörterbuch noch nicht zu
finden war, hat Braülard mit seinen Visionen
den Weg zu einer Kunst des Städtebaues
aufgezeigt, der - wäre man ihn konsequent
gegangen - eine völlige Neugestaltung Genfs
zur Folge gehabt und der Stadt ein ganz
neues Gesicht gegeben hätte...» Alberto
Sartoris macht mit diesen FeststeUungen eine
Kernaussage zu Braillards Wirken.
Es bereitet Mühe, sein Schaffen - obwohl
zeitverhaftet - gängigen Kategorien der
Architekturgeschichte zuzuordnen, und es wäre
irreführend, in diesem Zusammenhang
einen enggefassten Begriff der «Moderne»
zu verwenden. Braülard war weit davon
entfernt, einen Formenkanon zu zelebrieren,
sich einem gültigen Vokabular zu verschreiben.

Viel eher war es das fortlaufende In-
fragestenen von Prinzipien und
Bezugspunkten und die damit verbundene
Wandlungsfähigkeit seiner Sprache, die das Neue
und in diesem Sinne auch Moderne definierten.

Modern war das starke soziale und
moralische Ansinnen seiner Tätigkeit, modern
war die Freiheit, die er sich bei der menschlichen

Interpretation seiner Projekte und
Bauten nahm, und modern war schliesslich
die Radikalität seiner städtebaulichen
Konzepte als Konkretisierung seiner Vision von
der «Architektur im Städtebau».

Maurice Braülard wurde 1879 in Auvernier
NE geboren. Nach seiner Ausbüdung als
Bauzeichner in Neuenburg und Studienjahren

an der Ecole des Beaux-Arts in Paris
leitete er 1904-1906 das bekannte Architekturbüro

M. Camoletti in Genf. 1907 gründete er
dort sein eigenes Büro. Es entstanden das
Gemeindehaus von Onex GE, die
Werksiedlung von Ugine, Savoyen, die Schulen
von AvuUy GE, Mies VD und Bernex GE,
das Mietshaus Avenue Gaüatin 3 GE.
Während des Ersten Weltkrieges betrieb er
neben seiner Arbeit als Architekt einen
Holzhandel in Thonon mit Camille Martin.
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Drahtseilbahn vom Saleve, Bergstation und
Hotel, 1931

In der Zwischenkriegszeit entstanden in
Genf so bedeutende Bauten wie die Maison
Ronde, die Mietshäuser Squares Montchoi-
sy, die Siedlung Vieusseux, die Passage Mal-
buisson, die Garage des Nations; in Hochsa-

voyen die Seilbahnstation Saleve, der vielzitierte

Richtplan für die Stadt Genf, der
Sanierungsplan für das rechte Rhoneufer u.a.
In den vierziger Jahren bis zu seinem Tode
1965 baute er in Genf weitere Mietshäuser
und Schulen. Braülard war engagiertes
Mitglied der sozialdemokratischen Partei,
Abgeordneter im Grossrat und von 1933 bis
1936 Regierungsrat und Präsident des Bau-
departementes in Genf.

Zur AussteUung hat die Fondation Braülard
Architeetes zusammen mit dem Basler
Architekturmuseum ein ausgezeichnet gestaltetes

und dokumentiertes Buch mit Beiträgen

von Alberto Sartoris, Ursula Paravicini,
Bruno Reichlin, Arthur Rüegg, Armand
Brulhart u.a. herausgegeben.

Bruno Odermatt
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Maison Ronde, Strassenseite, 193 1
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Plan Directeur der Stadt Genf, 1935
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